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Kredit-Box steht in der Kritik
LUZERN Schuldengeplagte Menschen erhoffen sich 
von der Firma Kredit-Box Hilfe. Seitens des 
Konsumentenschutzes wird aber eindringlich vor 
dem Geschäftsgebaren des Unternehmens gewarnt.

THOMAS HEER
thomas.heer@zentralschweizamsonntag.ch

Wenn Schulden drücken, die Gläubiger 
anmahnen oder gar drohen, sich die Lage 
immer mehr zuspitzt, aber eine Lösung 
des Problems einfach nicht gelingen will, 
dann greift so manch einer nach dem 
letzten Strohhalm. In der Anonymität des
Internets finden sich verlockende An-
gebote. Zum Beispiel jenes der Firma
Kredit-Box. Das Unternehmen gibt vor, 
Lösungen «in schier aussichtslosen Situ-
ationen bereit zu stellen». 

Um das Vertrauen potenzieller Kun-
den zu stärken, führt Kredit-Box zehn
Grundsätze auf, nach denen die Firma
vorgibt, sich auszurichten. Unter Punkt 
1 erfährt der Leser unter anderem: «Wir
sind transparent. Der Geschäftsführer
und Inhaber von Kredit-Box heisst Mr. 
Cinar Abdulhamit. Sie wissen also mit 
wem Sie es zu tun haben.» Weiter ist
zu erfahren, dass die Schuldensanierer 
im englischen Handelsregister mit Sitz 
in London unter dem Namen «Original-
Kreditbox limited» eingetragen sind. 
Und zudem heisst es: «Wir sind immer 
für Sie da.» Dies nicht nur aus dem

fernen London, sondern auch in der 
Stadt Luzern, wo Kredit-Box angeblich 
über ein Domizil verfügt.

Horrende Gebühren
«Warum also nicht?», dachte sich Lisa

Peter*, und sie nahm via Internet Ver-
bindung auf mit Kredit-Box. Der Auf-
wand dafür ist minim, für den Interes-
senten mit exakt drei Arbeitsschritten 
verbunden. Schuldensumme sowie 
Laufzeit eingeben und die monatliche 
Ratenzahlung erscheint unmittelbar da-
nach auf dem Bildschirm. Zum Schluss 
noch das Feld «Anfragen» anklicken.

Als Lisa Peter dieses Kurzprozedere
abgespult hatte, fühlte sie sich erleichtert.
Sie sah Land in Sicht, ihren Schuldenberg
zu schmelzen. Wenige Tage später erhielt
Peter dann auch Post von Kredit-Box. 
Im Schreiben heisst es: «Ihrem Antrag 
kann entsprochen werden. Hiermit er-
teilen wir Ihnen eine verbindliche Ver-
tragsgarantie zur Vermittlung einer Fi-
nanzsanierung über die von Ihnen be-
antragte und angegebene Schuldsumme
von 20 000 CHF.» Die monatliche Rate 
wurde während der Laufzeit von 96 
Monaten mit 244.50 Franken berechnet.

Nur hat das Ganze einen Haken. Denn 
im Schreiben, unterzeichnet von Ge-
schäftsführer Cinar Abdulhamit, ist auch
festgehalten, dass der Finanzsanierungs-
vertrag erst dann ausgehändigt wird,
wenn davor die einmalige Bearbeitungs-
gebühr von 1450 Franken überwiesen 
worden ist. Die Aufforderung im Brief 
lautet: «Überweisen Sie deshalb bitte
jetzt die Bearbeitungsgebühr von 1450
Franken.»

«Verstoss gegen geltendes Recht»
Dieser Aufforderung kam Peter nicht 

nach. Im Gegenteil, Peters Freund schal-
tete sich ein und 
nahm via einer 
041-Nummer telefo-
nisch Kontakt auf mit
Kredit-Box. Rasch
entwickelte sich zwi-
schen Peters Partner 
und einem gewissen 
Herrn Mohr oder 
Moor ein gehässiges,
mit Beschimpfungen 
durchwachsenes Ge-
spräch. Es fielen Worte, die an dieser 
Stelle nicht abgedruckt werden können.

Mit dem Kredit-Box-Geschäftsmodell 
konfrontiert, sagt Sara Stalder, Geschäfts-
leiterin der Stiftung für Konsumenten-
schutz: «Das Ganze ist höchst suspekt, 
eine Reinfallmasche par excellence. Die 
Firma verstösst mit dieser Bearbeitungs-
gebühr gegen geltendes Recht.» Sehr
seltsam erscheint Stalder auch, dass die 

Firma ihren Geschäftssitz in London 
hat. Stalders Fazit lautet: Hände weg 
von Kredit-Box-Angeboten.

Niemand vor Ort
Auf dem Briefpapier wird der Sitz der 

Kredit-Box-Filiale von Luzern in einem
Haus an der Hertensteinstrasse angege-
ben. Vor Ort ist aber weit und breit nichts
von einer Zweigniederlassung auszuma-
chen. Nur das: Ein Immobilienvermieter
sagt gegenüber der «Zentralschweiz am 
Sonntag»: «Diese Firma missbraucht drei 
Standorte von uns.» Mehr wollte der
Mann nicht preisgeben.

Bei der Kontakt-
aufnahme via Fest-
netzanschluss stellte 
sich der Kredit-Box-
Vertreter als Herr 
Meierli vor. Einen 
Vornamen wollte
dieser mit einem 
sehr speziellen Nach-
namen gesegnete
Herr nicht nennen. 
Meierli betonte, die 

Angestellten der Firma seien als Schul-
densanierer tätig. Die genaue Mechanik 
der Kredit-Box-Unternehmensstrategie
wollte Meierli am Telefon aber nicht 
erläutern. Er verwies darauf, die Fragen 
schriftlich zu stellen. Bis Redaktions-
schluss ging jedoch kein Antwortschrei-
ben des Unternehmens ein.

* Name von der Redaktion geändert. 
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Anke und Alk
Zum Morgenessen ein feines Stück 

Brot, mit einer zünftigen Schicht 
Anke (Butter), dazu noch ein schönes 
Spiegelei. Am Abend die Rösti – die 
Kartoffeln sollten fast ein wenig im 
Anke schwimmen (leichte Übertrei-
bung), dazu eine gute Flasche Rot-
wein – nicht allein, versteht sich, 
sondern zusammen mit der Liebsten. 
Soll alles krankmachen ... wenn man 
den Gesundheitsaposteln vom Bund 
glaubt.

Ich habe da aber Einwände: Neue 
Studien haben belegt, dass Butter 
deutlich besser ist als ihr Ruf und 
dass regelmässiger Konsum gar nicht
so ungesund ist wie bisher angenom-
men. Seit 40 Jahren (da war ich auch
schon 25) spuckt es in unseren Köp-
fen herum, dass dieses noble Kuh-
produkt unserer Gesundheit schaden 
könnte. «Da lass’ ich mir die Butter 
nicht vom Brot nehmen», lautet doch
das bekannte Sprichwort, an das ich
mich eisern halte. Das kann doch
nicht sein, dass Millionen von Men-
schen den feinen Käse vom Tisch
verbannt haben, die Rösti ohne But-
ter zubereiten, das Spiegelei mit dem
Speckstreifen an den Tellerrand
schieben. 

Fachleute sagen, dass Butter jede 
bekannte gesättigte und ungesättigte
Fettsäure enthalte. Was mir fast etwas
zu wissenschaftlich ist, aber tönt wie 
«Balsam auf meine Wunden». Aber 
jetzt kommt natürlich der mit dem 
Cholesterin. Da wurde doch jahre-
lang vom Hausdoktor gepredigt, dass 
die Cholesterin-Werte zu hoch seien, 
man weniger fett essen solle. Man 
nickt natürlich immer in der Praxis, 
verspricht das Heilige vom Himmel 
und geht dann aber doch nicht nach 
Hause, um das «Ankemödeli» in den 
Abfall zu werfen. Beim nächsten 
Check ist der Cholesterin-Wert im-
mer noch nicht gesunken, aber das 
Leben geht weiter.

Damit wären wir wieder beim 
guten Glas Wein, das das Leben doch
so schön macht. In der neuen Kam-
pagne vom Bundesamt für Gesund-
heit (BAG) heisst es in einem Quiz
unter anderem, ob der Magen, die 
Brüste oder das Gehirn durch regel-
mässigen Alk-Konsum grösser wür-
den. Beim Magen spüre ich nichts,
die Brüste werden bei den Männern
scheinbar im Alter etwas grösser (für 
die Frauen kann ich nicht sprechen),
und das Gehirn wird ja wohl kleiner. 
Es heisst ja, dass bei regelmässigem 
Alkoholkonsum nach und nach ein
paar Gehirnzellen zerstört werden.
Also muss ich als Nichtwissenschaft-
ler annehmen, dass das Hirn kleiner 
wird. Klar, dass ich bei diesem Quiz
nichts gewonnen habe.

Gemäss BAG konsumierte im Jahr 
2013 in der Schweiz jeder Fünfte über 
15 Jahre risikoreich Alkohol. Männer 
gelten als risikoreich, wenn sie täglich
vier Gläser Wein oder Bier trinken.
Nun weiss ich nicht, ob ein «Herr-
göttli» Bier als halbes Glas gilt oder 
nicht. Empfohlen wird, dass man pro
Woche zwei alkoholfreie Tage ein-
schalten soll. Dumm, dass am Mon-
tag Jass ist (ohne Bier?), am Dienstag 
Stamm der Ehemaligen (ohne Weiss-
wein?), am Mittwoch Einladung von 
Freunden (ohne Rotwein?), am Don-
nerstag Redaktionssitzung (ohne
Wodka Tonic?), am Freitag Ländler-
musikkonzert (ohne Most?), am
Samstag Theaterbesuch (ohne Cog-
nac?) und am Sonntag Fernsehkrimi 
(ohne Prosecco?). Das wäre ja eine
schön langweilige Woche...

Die Kampagne vom Bund kostet 
– über drei Jahre verteilt – insgesamt 
ziemlich genau zwei Millionen Fran-
ken. Ich überlege mir gerade, wie 
viele gute Flaschen Wein man damit 
hätte kaufen können ...

redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Kurt Zurfluh,
Moderator

EINBLICKE

«Ein Fund von nationaler Bedeutung»

LUZERN Denkmalpflege und 
Kantonsarchäologie haben  
gestern der Bevölkerung ihre 
Funde gezeigt. Gleich in zwei 
Fällen muss die Geschichte  
umgeschrieben werden.

Aushub, Schotter und Asphaltkrum-
men türmen sich in der Mulde vor dem 
ehemaligen Surseer Jugendzentrum 
ZOFJ am Vierherrenplatz. Im Innenhof 
überspannt eine Bogenkonstruktion aus 
weissem Plastik aufgekratzte Erde, auf 
der Steine, Scherben und jede Menge 
Schildchen verstreut liegen. So unauf-
fällig präsentiert sich die gegenwärtig 
wichtigste archäologische Grabungs-
stätte des Kantons Luzern – wenn nicht 
der gesamten Zentralschweiz. Anlässlich 
des kantonalen Tages der Denkmal-

pflege und Archäologie wurden gestern 
ihre neusten Schätze öffentlich ausge-
stellt. «Super spannend ist das!», meint 
Josh Clemens (10) aus Sarnen, greift zu 
seiner umgehängten Spiegelreflexkame-
ra, schiesst ein weiteres Bild. «In der 
Schule nehmen wir auch gerade die 
Römer durch!»

Ein römisches Kaff war Sursee nicht
Rund 80 römische Brandgräber (die 

Römer kremierten ihre Toten) haben 
die Mitarbeiter der Kantonsarchäologie 
auf dem Gebiet dieses spätantiken rö-
mischen Friedhofs schon gefunden – 
und dabei unzählige wertvolle Grab-
beigaben wie Glasperlen, Bronzefibeln, 
Haarnadeln und Terrakottafiguren si-
chergestellt. Das Prunkstück jener Fun-
de ist eine Pferdstatuette aus weissem 
Ton, datiert aus dem zweiten bis dritten 
Jahrhundert n. Chr., just vor zwei Wo-
chen ausgegraben. «Dieser Überra-
schungsfund ist von nationaler Bedeu-

tung!», freut sich Hermann Fetz,  
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Kan-
tonsarchäologie. Die hohe handwerk-
liche Qualität der Verarbeitung und 
auch der Umstand, dass es sich um ein 
Doppelgespann handelt, deuteten auf 
einen gehobenen sozialen Status des 
Besitzers hin. «Ein belangloses römi-
sches Kaff war Sursee somit nicht», stellt 
Fetz klar, «auch wenn nicht von gleicher 
Bedeutung wie etwa Windisch oder 
Augusta Raurica.»

Gasthaus war früher der Ratssaal
War Sursee tatsächlich ein bedeuten-

des Handelszentrum für landwirtschaft-
liche Erzeugnisse der umliegenden 
Gutshöfe, wie Hermann Fetz vermutet? 
Welche Rolle spielte die Lage an der 
wichtigen Nord-Süd-Handelsroute über 
den Brünig? Die jüngsten Funde liefer-
ten zwar einige wichtige Antworten, aber 
ebenso viele neue Fragen haben sich 
aufgetan. Man sei nun intensiv daran, 

sich in die entsprechende Forschungs-
literatur einzulesen, erklärt Fetz. Weite-
re Hinweise sollen die bis mindestens 
ins nächste Frühjahr andauernden Gra-
bungen liefern.

Auch das komplett renovierte ehe-
malige Gasthaus Adler am Rathaus-
platz 3 in der Surseer Altstadt hatte 
gestern seine Türen für die Allgemein-
heit geöffnet – bevor die vier Wohnun-
gen in Kürze ihren Erstmietern über-
geben werden. Als wahre «Wundertüte» 
habe sich dieses Haus während rund 
zwei Jahren Renovation (in ständiger 
Absprache mit der Denkmalpflege) er-
wiesen, meinte Bauherr Paul Fuchs. Eine 
kleine Sensation war dabei die Entde-
ckung des alten Ratssaales mit seiner 
verzierten Holzdecke. Bisher unbekannt 
war nämlich, dass dieser von 1472 bis 
zur Fertigstellung des heutigen Rathau-
ses in Funktion war.

RAPHAEL ZEMP 
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Bestaunten die kürzlich entdeckten Pferdestatuetten: Lea (vorne links) und Noah Bisig 
(rechts) am Tag der Denkmalpflege auf dem Vierherrenplatz in Sursee.

Bild Philipp Schmidli
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